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Wıssen VO dem Kontingenten untfehlbar und unwandelbar, ennoch ber Tho-
1inNas VO Aquın eın naturhaft-notwendiges, sondern willentlich-bestimmtes, kontın-

Wıssen 1St. Als yöttliches Attriıbut 1St (sottes Erkennen War tormal notwendig,
die inhaltlıche Ausgestaltung dieses Wıssens 1st ber 1n bezug auf die Exıstenz der (3E=-
schöpfe kontingent 0121 98)

In einem esumee GE wird auf die Bedeutung dieses Kontingenzbegriffs für
die Scotische Metaphysikkonzeption eingegangen. 1)as Kontingente gründet seiner
Möglichkeıit nach 1n der göttliıchen Erkenntnıis. Weil] (sottes Intellekt naturhaft erkennt,
1sSt der Bereich des 1n sıch Möglıchen nıcht wıederum kontingent, sondern notwendig.
Aus diesem Grund kann die scotische Metaphysık uch Kontingenz Z Inhalt haben,
hne der wissenschaftstheoretischen Forderung nach der Notwendigkeıt des ersten Ob-
jekts der Wissenschaft auszuweıchen. Die Kontingenz wiırd als eigenständıger, nıcht de-
fizıtärer Seinsmodus 1n die Metaphysık integriert und bleibt nıcht ontokosmologisch
auft die sublunaren Sphäre eingeschränktsDıe Entdeckung der synchronen,
operatıven Kontingenz legt eıne Metaphysık der Freiheit often. Dies führt SCOtus e1l-
neInNn Möglichkeitsbegriff, wonach nıcht jegliches Mögliche iırgendwann verwirklicht
werden muflß Dıie leibnızsche Theorıie der möglichen Welten 1st hıer vorbereıtet; n  e
gCn Leibniz afSt SCOtus die Kontingenz jedoch radıkal, da{fß die ftaktısche Schöpfung
nıcht die beste aller möglichen Welten 1St. Der rad der Vollkommenheıt, den .‚Ott der
Welt mıitteıilt, untersteht ganz seiınem Freıien Wıllen 4—214). Der Autor erwähnt 1n
den kurz gehaltenen Prolegomena Z EdıtionD die Problematıik einer kriti-
schen Edition dCI' Reportatıo (es laßt sıch eın Stemma erstellen und keıine Leithand-
schrift ausmachen, 220) un! betont, da{fß sıch seıne Edition als Arbeıitstext begreiten
möchte (221 Kritisc. ediert werden 28 sl 5— und Rep. 39—
40 13 (241—265); WwWwel zweıtere Texte werden lediglich nach der Hs Oxford Merton

transkribiert: Rep 43 7und Rep 44 eEs WT -

den eıne ausführliche Bibliographie, verschiedene Indexe SOWI1e ıne Zusammenfassung
aut Englisch beigefügt.

Beı1 dieser Studie handelt 65 sıch eın gründliches und klares Werk, das CS verdient,
über die Scotus-Forschung hınaus eıne Reterenz tür den Kontingenz-Begriff des ateın1-

HOFFMANNschen Spätmuittelalters werden.

KRIL; W OLFGANG, Kants Auflösung der „drıtten Antınomae“. Zur Bedeutung des
Schöpfungskonzepts für die Freiheitslehre (Symposıon 110) Freiburg/München: AT
ber 1998 280
Wer eiınen deterministischen Standpunkt vertreten möchte, mu{ß die Welt A4US dem

Blickwinkel (sottes betrachten. Die modernen Naturwissenschaften können als eiıne Art
Inbegriff dieses göttlichen Blicks VO Nırgendwo gelten. Deshalb sınd die Naturwiıssen-
schafiten nıcht 1Ur als die entschiedensten Vertechter des Determin1ısmus, sondern uch
als die schärfsten Gegner der Theologie aufgetreten. DDiese Konstellation hat den Blick
datür verstellt, da{fß innerhalb der Theologie ebentalls ZUuU Konflikt zwischen der
Ordnung der Natur un der Freiheit des Menschen kommen mu(ß Inwiefern kann der
Mensch 1n eiıner VO Ott geschaffenen Welt die ©  „erste un! „treie“ Ursache seıiner
Handlungen seiın?

Nachdem bereıts Heimsoeth auf den „kosmotheologischen“ Ursprung VO Kants
Freiheitsantinomıie hıngewiesen hat, unternımmt rtl 1n seıner Erlangener Dıs-
sertatıon den Versuch, Ordnung 1n das Gestrüpp der Auflösung der drıtten Antınomıie

bringen. Die Unterscheidung zwischen dem schöpfungstheologischen Problem des
Gegensatzes VO. Natur und Freiheıit aut der einen und eiınem moralphilosophischen
bzw. handlungstheoretischen roblem aut der anderen Seıte durchzieht die ntersu-
chung. Das theologische Problem aßt sıch 1n dıe Frage fassen, Ww1e Ott zugleich die
durchgängige Geltung der esetze der Natur UN die Freiheıt des Menschen wollen
ann. Dıie Lösung des Problems lıegt zufolge 1n einem nicht-zeıtlichen Schöpfungs-
konzept. Nun kann ber nıcht übersehen werden, da{fß Kant seınen Begriff der 5Sponta-
neıtät des Handelns 1ın mehr der wenıger ausdrücklicher Analogıe E: anfänglichen Hr-
schaffung der Welt durch (Sott versteht. In der Anmerkung AA Beweıs der These der
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drıtten Antınomie erklärt den Übergang VO der „Begreiflichkeit eınes Ursprungs der
Welt“ eıner belıebigen treien Handlung, etwa dem Autstehen VO meınem tu. tür
unproblematisch 476—478). Wenn ber transzendental-idealistischen Vorgaben
die Annahme der Schöpftung der Welt MC} (Gott nıcht die Annahme eınes zeıtliıchen
Ursprunges der Welt implızıert (18 kann 1mM Mıttelpunkt der Auflösung der dritten
Antınomıie nıcht die Diskussion des schöpfungstheologischen Problems stehen. Tat-
ächlich 1sSt der betrettende Abschnitt der Kritik d€7' reinen Vernunft (B 560—586) nıcht
VO theologischen, sondern VO vermögenspsychologischen bzw. handlungstheoreti-
schen Überlegungen beherrscht. Was handlungstheoretische Problem ergıbt sıch A4US

dem Anspruch der empirischen Psychologie, die Handlungen des Menschen erklären
un vorhersagen können. Sollte der Charakter eiınes Indiyiduums weitgehend estlie-
SCHIl, scheinen uch seıne Entscheidungen vorherbestimmt. Wıe 1afßSt sıch angesichts des-
SCIH die Zurechnung N{} Handlungen philosophisch rechttertigen? Dieser Frage 1st
zufolge die Auflösung der drıtten Antınomie gewıdmet. In dem Zusammenhang oll
Kants berüchtigte Unterscheidung zwıschen dem empirischen und dem intelligıblen
Charakter des Menschen dıe Anwendung des Begriffs der Kausalıtät auft Personen und
ıhre treien Handlungen begründen. Mıiıt diesen wenıgen Strichen lassen sıch die Über-
legungen nachzeichnen, die 1n sechs Kapıteln enttaltet. Der ext 1sSt ausgesprochen
diıcht geschrieben und der Gang der Argumentatıon streckenweıse stark verästelt. Den-
och trıtt E.s Anliegen, die theologischen Zusammenhänge der Freiheitsdiskussion be1
Kant ZUur Geltung bringen, klar hervor. Fbenso deutlich 1st F.S Frontstellung
die „verbreıtete Überzeugung“, Kant versuche 1n der transzendentalen Analytık ıne
deterministische Posıtion etablieren (25) Dadurch $5llıt Licht auf die bıs heute
nıcht entschiedene Frage, wodurch Kant die Freiheit des Menschen NUu eigentlich be-
droht sıeht, un: welche Strategıie AT Rettung der Freiheit verfolgt.

ach einem einleıtenden ersten Kapıtel geht C 1MmM zweıten Kapıtel zunächst
darum, den Ausgangspunkt seıner UÜberlegungen gewınnen. Dıie deterministische
Posıtion bezüglıch der Erscheinungswelt wırd 1n der Regel als dıe unmuittelbare Folge
VO Kants Versuch aufgefafßt, ın der transzendentalen Analytık dıe Geltung der Prinzı-
pıen der Newtonschen Physık tür dıe Welt der Phänomene begründen. TDem stellt
sıch Er verweılst auf die Debatte die Interpretation der Zzweıten Analo-
z1€ der Erfahrung un ergreift die Posıtion uchdahls, der die Bedeutung der regula-
t1ven Idee der systematischen Einheıt für die Aufstellung naturwissenschaftlicher Theo-
rıen nachgewiesen hat 5—51) Demnach begründe Kant 1n der 7zweıten Analogie der
Erfahrung nıcht die Geltung spezleller Kausalgesetze, sondern benutze die Kausalıtät
als eıne Art Mode (49) für dıe alltäglıche Vorstellun der objektiven Abfolge On Tar
ständen. Dagegen die Physık die „metatheoretisc Annahme eıner höchsten Ver-
nunftt als (sarant der wissenschafttlichen Beschreibbarkeit“ (75) VOTraus Deshalb, schliefßt
B läßt sıch die These des Determinısmus 1Ur schöpfungstheologischen Prämissen
vertreten Im dritten Kapıtel wendet sıch der These der menschlichen Freiheit
Manche Interpreten haben Kants ede VO: der intelligiblen Kausalıtät transzendentaler
Gegenstände (B 566 FE Anlafß S!  In  . die transzendentale Freiheit auft das Ver-
mogen der Gegenstände bezıehen, das Subjekt 1atfizieren. Diese Deutung und das
miıt iıhr zusammenhängende kausalistische Verständnis VO:  a Attektion welst zurecht
zurück (96—1 14) Nıcht die Vorstellung der Attektion des Subjekts, sondern die der ze1lt-
lıchen Erschaffung der Welt durch Ott stehe hinter Kants Begriff der intelligiblen Flg
sache. Um wichtiger 1St sehen, dafß den Vorgaben des transzendentalen Idea-
lısmus weder dıe Annahme eines „Urereignisses“, noch die Annahme der transzenden-
talen Freiheit (sottes hinsıchtlich dieses Ereign1sses als siınnvoll erscheinen (1181%.)
Darum kann b€l der Auflösung der Antınomuıie, als deren „Schlüssel“ Kant den LLan-
szendentalen Idealismus ausg1ibt (B 5184113 nıcht dıe Erschaffung der Welt durch
Gott, sondern 1Ur das Problem der Freiheit des Menschen gehen. Dıiese Schlußtol-
SCruNg versucht 1m vierten Kapıtel hermeneutisc NT  er Er dreı
möglich „Bedrohungsinstanzen“ der Freiheıt, nämlıch die speziellen Kausalgesetze der
Physik, die Kausalgesetze der empirischen Psychologie SOWI1e das allgemeıne, 1N-
dentale Kausalprinzip (140 beklagt, Kants ede VO dem „Charakter“ eıner Ursa-
che lasse eine hıinreichende Differenzierung dessen vermıssen, W as in dem /Zusammen-
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hang der Ausdruck „Gesetz“ 567) bedeutezAus den Überlegungen des
7zweıten und dritten Kapitels ergıbt sıch jedoch, da{fß die 7zweıte Analogie der Erfahrung
als der transzendentale Grundsatz der Kausalıtät tür sıchznıcht ausreıcht,
die Geltung spezieller Kausalgesetze der Physık begründen. Als schlagendes Argu-

dıe Exıstenz spezieller Kausalgesetze der Psychologıe verweIlst auf dıe
„tür Kant zweıtelsohne unstrıttige Möglıichkeit, zwıschen verschiedenen ınneren „Eın
stellungsmodi1” bezüglich eınes aufßeren Geschehens wählen (72) Iso bleibt 1Ur dıe
drıtte Möglichkeıt. In der Auflösung der drıtten Antınomıie ll Kant „dıe Vereinbarkeıit
der Präsupposıtion moralıischer Praxıs MmM1t dem allgemeınen Kausalprinzıp demonstrie-
ren.  » Im üunften Kapıtel macht deutlich, inwıetern gerade das Lehrstück OIl

doppelten Charakter den gewünschten Nachweıis erbringen VECIINAS. Angesichts der
drohenden Aporıen eiıner Theorie der einmalıgen und zeıtlosen Wahl des intellig1iblen
Charaktersj72)5 sieht den 1nnn des Lehrstücks darın, „dıe Applikation des Be-
oriffs ‚Ursache‘ auf Personen“ r ermöglıchen 79) schlägt VOI, 1mM Bereich treıer
Handlungen Verstand un! Vernuntt als eıne Art „Schema-Substitut“ aufzutassen. S1e
bestiımmen das Verhältnis zwıschen Regeln (Maxımen) un! Anwendung (Handlungen)

86) Von da aus ermuittelt eın „zweıtes“, VO Kant 1n der Auflösung der drıtten
Antınomıie „verschwıiegenes“ allgemeınes Kausalprinzıp: „Alle kte transzendentaler
Freiheıt erfolgen ach dem (zesetz VO Ursache und Wirkung“. ıe Ursache lıegt ın den
„diskursıven Gemüuütskrätten“ des Verstandes und der Vernunft; dıe Wırkung 1st eıne
treıe Handlung 1n der Sınnenwelt (190f Die Rolle der empirischen Psychologie 1m
Rahmen dieser Deutung esteht darın, bereıts geschehene Handlungen nach ıhren mMOg-
lıchen Maxımen befragen und auf den empiırıschen Charakter des Handelnden
schliefßen (194 Im sechsten Kapıtel nımmt den Faden seiner Überlegungen ZUT

These des Determinıiısmus wiıeder auf. Er verweılst aut den Versuch des Boethius, das
roblem des Vorherwissens (Gsottes durch einen Begriff OIl „Ewigkeıt“ lösen, dem-
zufolge eiınem ewıigen Wesen „alle seıne Eigenschaften präsent” sınd und deutet ın
dieser Rıchtung die transzendental-ıidealistische Zeitauffassung 2361 Kants UÜberzeu-
SUunNng, die systematıische FEinheit der Erscheinungswelt stelle 1Ur iıne regulatıve Idee dar,
interpretiert S da{ß FA Zeitpunkt der ftreiıen W.ahl „dıe systematische Finheit der
speziellen Kausalgesetze eben (noch) nıcht besteht“ Vielmehr schafft (3Ott die

ez1ellen Kausalgesetze gewissermaßen 1ın Abhängigkeıt VO  - den freien Handlungende Menschen. Das heißst, „dafß das ‚zZukünftige Verhalten‘ eines Menschen nıcht 1Ur die
Gestaltung der ‚Vergangenheıt‘ 1n materı1aler Hınsıcht durch Oott beeinflussen kann,
sondern uch den ‚Wortlaut‘ der Naturgesetze mıtbestimmt“ Darum ASHt- der
Determiniısmus bezüglıch der Erscheinungswelt „lediglich sub specıe aeternıtatıis“

E.S Untersuchung tührt einer Reihe On überraschenden Ergebnissen. LDem ersten
Anschein9 Kant das erkennende Subjekt nıcht die Stelle (sottes. Damıt
ertährt die 1e] zıtierte Formel, wonach der Verstand der Natur ıhre esetze VOI-

schreıibt, eıne nerwartete Korrektur. Nun sınd namlıch dıe treıen Handlungen des
Menschen, die aut dem Umweg ber das Schöpfungskonzept der Natur dl€ esetze
vorschreıiben. Eıs Thesen sınd azu angetan, Bewegung 1ın die Diskussion Kants Me-
taphysık bringen. Die Bedenken des Rez betretten E..s Interpretation VO Kants Ver-
mögenspsychologıe. Gegen Friedman betont die Anwendbarkeıt der zweıten
Analogıe auf die Erscheinungen des inneren Sınnes (68—71) Er erhält damıiıt eine Art
mentaler Ereignisse, die 1mM Anschlufß stoische und thomuistische Terminologie als
ACLEuUS ınteri0res kennzeichnet, die den aufßeren Handlungen vorgeschaltet erscheinen
(122 {&} Damıut verdoppelt siıch treiliıch dıe Problemlast. FEıinerseıts mu(ß die 1N-
dentale Freiheit der ACLuUS ınteri0res vezeıgt werden. nımmt S1e jedoch 1m 1nnn der
Freiheit der Wahl mentaler Einstellungen als IT Kant zweitelsohne unstrıttig” (72) 1ın
Anspruch. Dem Rez erscheinen 7 weıtel hier angebracht. Andererseıts 1st 1U  - eın Prıin-
Z1p der mentalen Verursachung erforderlıch, das den Verlauf des Äußeren Geschehens
gemälßs den Vorstellu un Absıchten des Menschen bestimmt denkt. greift noch
eiınmal auf das Schöpfungskonzept zurück. Es gewährleiste ıne „Interaktion zweıter
Stute“ zwischen Gelılst und Körper (134 Dagegen möchte der Rez. die Vermutung
stellen, da{fß sıch gerade durch das Lehrstück VO doppelten Charakter die Annahme

ANSdem Handeln vorausgehender ınnerer kte erübrigt.
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